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Tfe Vhftirihmte

Aus Welk und Wissen Rätselecke
Wie man sich früher wusch. Justus v. Liebigs Ausspruch

von der Seife als dem KuUurmefser eines Volkes hat qeure wie
vor mehr als 50 Jabren unveränderte Geltung behalten , und
wir , die wir mit allen Errungenschaften der modernen Kosmetik
und Körperpflege ausgerüstet sind, können uns nur schwer in
die Zeiten hine 'nversetzen, in denen die Menschheit ohne Seife
auskominen muhte . Die Frage , wie man sich denn in früheren
Zeiten wusch, i-st daher wohl berechtigt. Denn erst im zweiten
Jahrhundert nach Christi wurde Seife als Reinigungsmittel ver¬
wandt . PliniuS , dessen Schriften wir viel über die tägliche Le¬
bensweise im Altertum verdanker. und der beim Untergang
Pompejis im Jahre 29 v . Cbr . den Tod fand , erzählt zwar , daß
schon die Gallier dre Seife (Sapol erfunden hätten ; sie wurde
aber damals noch nicht als Reinigungsmittel , sondern als Po¬
made verwandt . Man muhte nämlich mit Hilfe der Seife dem

Haar einen schönen rötlichen Glanz zu verleihen . Jedenfalls
kannten die Völker des Altertums die Bedeutung der Seife als

Reinigungsmittel noch nicht , wie aus den Angaben des PliniuS
klar hcrvorgeht . Fragt sich nun womit sie sich wuschen ? Wasch¬
mittel als lösender Zusah zum Master gab es aber sicherlich schon
sehr viel früher . Bereits in der Bibel werden als Waschmittel
Borit und Nether genannt . Der Borit , von den Arabern Ban¬
rach genannt , ist ein vegetabilisches, alkalisches Salz , das man
durch die Verbrennung von Pflanzen erhielt , deren Asche stark
alkalisch war . Ueberdies gibt es Pflanzen , die sowohl im leben¬
den wie im getrockneten Zustand als Wasch - und Reinigungs¬
mittel Verwendung finden können. Es läßt sich allerdings nicht
mehr genau feststellen, welche Pflanzen in dieser Weise von den
alten Völkern benutzt worden sind ; wahrscheinlich waren es Ar¬
ten der Gattung Caponarta , deren mehrere in den Mittelmeer¬
ländern Vorkommen . Eine dieser Pflanzen nannten die Römer
Strntium , die Griechen Struthwn . Auf die Gattung Saponaria
deutet auch die Beschreibung einer Pflanzart hin, die wir Theo-

phrastus verdanken . Netber , von den Römern Nitrum genannt ,
wurde nach PliniuS auS Eichenische gewonnen, die mit unserer
Pottasche identisch ist. Um das Jahr 800 n . Ehr . gab es in

Deutschland schon Seifensieder ; die Seifensiederei wurde aber
damals nur vereinzelt beruflich betrieben . Bis in das späte
Mittelalter fand die Seife fast nur zur Reinigung des Körpers
Verwendung , während man sich erst allmählich daran gewöhnte,
auch Gesicht und Hände mir Seife zu waschen .

Wenn Originale begraben werden . Vor einiger Zeit starb
ein Engländer , der in seinem Testament die eigentümliche Klau¬

sel aufstellte, dah nach seinem Tode sein gesamter Besitz ver¬

kauft werden und in eine eiserne Kiste gelegt werden solle, die

darauf mit Beton zugedeckt und dann rnS Meer versenkt werden
solle . Andere testamentarische Bestimmungen stehen dieser
Originalität nicht nach . So bestimmte der englische . Philantrop
Joreli Bentham , dah sein Skelett den Sammlungen einer Uni¬

versität einverleibt wurde , und das geschah denn auch, obwohl
das Skelett durch ein solches aus Wachs erseht werden muhte ,
da eS durch einen Unglütsfall bei der Präparierung vernichtet
wurde . Ein englischer Jurist Anthony Estorisch kaufte lange vor

seinem Tode einen Sarg und lieh auf ihm sein Geburts und

sein vermeintliches Sterbejahr gravieren . Er lebte jedoch noch
länger , und auf dem Sarge kann man heute noch sehen, dah die
eine Jahreszahl fortgekratzt und durch eine andere ersetzt wurde .
Ein Major Labellere bestimmte, daß sein Sarg in stehender
Stellung , aber so, daß er mit dem Kopf nach unten kam, einge¬
mauert werden sollte . Eine Dame in Dewanshire wollte in ihrer
kostbarsten Toilette und mit all ihrem Schmuck begraben wer¬
den, und eine andere ältere englische Dame verfügte als lebten
Wunsch, daß man ihr eine Schnupftabaksdose mit ins Grab
gebe . John Underwod in Kambrington bestimmte, daß drei
Exemplare feines Lieblingsschriftstellers Horatius in seinen
Sarg gelegt würden , und dah man ihn selbst in den Kleidern
begrübe, die er zu tragen pflegte, wenn er in seinem Garten
mit dem Horatius unter dem Arm spazieren ging . Ein Brauer
Nicholson wünschte , dah er auf einem Brauerwagen , gezogen
und dah nur Brauer ihn auf dieser letzten Fahrt begleiten sollten.

Wie brannte Lots Frau ? Tie bibelfesten Amerikaner find
in ihrem Studium des Alten Testamentes bis zu einer Frage
vorgedrungen , die wohl bisher die theologische Wissenschaft noch
nicht beschäftigt hat . Ein ausgeruhter Kopf hat sich nämlich da¬
mit beschäftigt , wie wohl die zur Salzsäule erstarrte Frau Lots

gebrannt haben mag, als der Feuerregen auf sie fiel . Er ver¬
tritt die Ansicht, daß sie eine schöne violette Flamme gegeben
haben müsse, aber kundige Chemiker haben ihn eines Besteren
belehrt : eine krolette Flamme weist immer auf das Vorhanden¬
sein von Pottasche hin und eine mit Salz genährte Flamme zeigt
ein starkes Gelb . Wir dürsten uns also vorstellen, daß die neu¬

gierige Dame beim Untergang von Sodom und Gomorrha ein

schönes gelbes Licht auSgestrahlt hat.

Aiffern-Rötfel
5, 6, 3, 7, 10 --- Was in jedem Haushalt zu finden ist. \ -

7, 6, 1 = Etwas aus Papier .
3, 4, 1 , 10 = Ein Kleidungsstück. T
1, 8. 8, 7, 10 = Ein Fluh .

'

1, 2, 3, 8, 7 = Ein Kleidungsstück. T
5, 6, 5, 6, 1 Eine Frucht .
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, S, 10 = Etwas für Feinschmecker .

. . - . — ,
' _ Blank .

Formen-Rätsel

Die Buchstaben in obenstehender Figur sind so zu ordnen ,

daß die einzelnen wagrechten Reihen nennen : 1. einen Buch¬

staben , 2. eine deutsche Stadt , 3. eine Göttin , 4. ein europäisches
Königreich, 6. einen deutschen Fluh , 6. einen weiblichen Vor¬

namen , 7. einen Buchstaben. b . w.

Vesuchskarkenräksel

T. Sabener

| Ulm .

Wer den Beruf des Mannes wissen will , der muh die Buch¬

staben dieser Karte entsprechend umstellen . Es ergibt sich dann

eine mit „S " beginnende Berufsbezeichnung .

Ausschalt-Rätsel
Den Wörtern : Erwin , Rittergut , Mittag sind je drei zu¬

sammenhängende Buchstaben auszuschalten , die zusammenge -

stellt ein neues Wort nennen . F . Blank ..

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 49. Woche

Bilderrätsel : Des Edlen Art ist edle Tat .
Ausschatträtsel : Zwieback, Pudding , Mehl , Banille , Eier

Backpulver.
Logosryph -Homonym : Flügel — Lüge.
Rätsel : Fabel — Abel.

Richtige Lösungen sandten ein : Artur Herrmann , Fritz

Herrmann , Berthild Barth , Max Kornmüller .

MH und Humor „
Ein BahnhofSscherz. Am Bahnhof Rudolstadt befindet sich

folgender Anschlag für das Publikum : „Reisende, die die Toilet¬

ten des Bahnsteiges benutzen wollen, können zu diesem Zweck
durch die Sperre gelangen . Man wende sich an den Bahnsteig¬
schaffner behufs Hergabe des Schlüssels"

. Ein Spaßvogel

schrieb darunter : „In eiligen Fallen wende man sich an die
Generaldirektion in Erfurt .

"

Beim Arzt . „Die Rechnung ist aber schon arg gepfeffert ,

Herr Sanitätsrat ." — „Glauben Sie das nicht, soviel haben Sie

allein schon an der Diit erspart , die ick Ihnen verordnet habe .
"

Er woüt 'S bester machen! Rudis Mutter hat Frsche einge¬
kauft und ermahnt den vorwitzigen Kleinen : „Latz aber die Fische
in Rübe , die wollen schlafen." Als die Mutter nach einem kur¬

zen Ausgang zurückkehrt, sind die Fische verschwunden. — „Rudi ,
wo sind die Fische geblieben ? " — „Die schlafen." — „Was ? " —«

„Die schlafen, komm nur .
" — Und richtig, da lagen sie im Bett ,

schön der Reihe nach auf dem Kopfkissen und waren warm zu¬

gedeckt .
Die GanS . „Ich möchte gern eine mittelgroße , nicht zu fette

GanS sehen. " — „Wenn Sie einen Augenblick warten wollen,
mein Herr ? Meine Frau kommt gleich rein .

"

^ chxifkeuerr Hermann Winter» Druck pnd Vertag vag Geck n. Eie.; tobe tg Karlsruhe, Lgisenstroße 84,
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Zur Unterhaltung und Belehrung
50. Woche Karlsruhe, den 17. Dezember 1921

In Dust und Reif
Von Gettfried Keller

Im Herbst verblichen liegt daS Land ,
und durch die grauen Nebel bricht
ein blasser Strahl vom Waldesrand ,
den Mond doch selber steht man nicht.

Doch schau' ! ! der Reif wird Blutenstaub ,
ein Lorbeerhain der Tannenwald ,
das falbe, halb erstorbene Laub „> v
wie bunte Blumenwogen wallt !

Ist es ein Traumbild , das mir lacht?
Ist 's Frühlingstraum vom neuen Jahr ?
Die Freiheit wandelt durch die Nacht
Mit wallend aufgelöstem Haar !
Und wandelnd späht ste rings und lauscht,
die bleiche , hohe Königin ,
und ihre Purvurschleppe rauscht
leis über dunkle Gräber hin .
Sie hat gar eine reiche Saat
verborgen in der Erde Schoß ;
sie forscht , ob die und jene Tat : , .
nicht schon in grüne Halme sproß.
Sie drückt ein Schwert an ihre Brust ,
das blinkt im weißen Dämmerlicht
sie bricht in wehmutvoller Lust
manch blutiges Vergißmeinnicht . —

Es ist auf Erden keine Stadt ,
es ist kein Dorf , des stille Hut
nicht einen alten Kirchhof hat,

darin ein Freiheits -Märt 'rer ruht .

Ein Ereignis
Novelle von Anton Tschechow — Deutsch von H. Hrffe

(Unberechtigter Nachdruck verboten)
'

Durch die Eisblumen am Fenster dringt die Morgen¬
sonne ins Kinderzimmer . Iwan und sein Schwesterchen
Nina sind eben erwacht und durch die vergitterten Betten
beobachten sie einander mit schmollender Miene .

„Nun , Ihr kleinen Schelme ! " ruft die Bonne . „Alle
haben schon Tee getninken , und Ihr habt noch kein Auge
aufgetan I

"
Die Sonnenstrahlen spielen auf dem Teppich , an den

Wänden und auf dem Kleid der Bonne , als wollten ste sie
zum Mitspielen auffordern . Doch die Kinder denken nicht
daran . Sie sind in schlechter Laune erwacht. Ninette
schmollt und saqt eigensinnig :

„Ich will Tee ! "

Iwan runzelt die Brauen und träumt . Woran soll er
nur denken, um schnell zu weinen ? Schon beginnt er mit
den Augenliedern zu zwinkern und will gerade den Mund
öffnen , als er die Stimme der Mutter im Nebenzimmer
vernimmt :

„Vergebt nicht, der Katze Milch zu geben, ste hat
Junge ! "

Sofort machen Iwan und Nina ein anderes Gesicht '
verduzt sehen sie sich gegenseitig an . Dann springen sie
mit lauten Rufen aus den Betten und laufen im Hemd
in die Küche .

In der Küche unter der Bank steht eine kleine Kiste,
die sonst vom Hausknecht zum Kohlenherauftragen he«

nutzt wird . In dieser Kiste liegt nun - die Katze, und ihr
Gesicht drückt große Müdigkeit aus . Ihre grünen Augen
niit den schmalen schwarzen Pupillen blicken weich und
zärtlich. Sie will miauen und öffnet das Mäulchen weit ,
doch nur ein heiserer Laut kommt hervor. Die Kleinen
jammern . . .

Die Kinder setzten sich nun auf den Fußboden vor die
Kiste, und regungslos und den Atem anhaltend , starren
sie auf die Katze . Noch immer sind sie ganz verdutzt und
blicken vor Freude groß drein , ohne die Bonne zu hören,
die sie unwillig ruft .

In der Kindererziehung spielen die Haustiere eine
kaum merkliche, jedoch sehr einflußreiche Rolle . In seinen
fernsten Erinnerungen hat jeder von uns einen braven
Hund , ein totes Vögelchen im Käfig oder eine gutmütige
alte Katze, die sich von den Kindern geduldig an Schwanz
und Ohren ziehen ließ . Die Treue . Geduld und Güte der
Tiere hinterlassen in der Kindesseele einen stärkeren und
dauernden Eindruck, als die besten Morallehren .

„Wie klein sie sind !
" ruft Nina . „Wie kleine Mäuschen !

"

„Eins , zwei , drei !" zählt Iwan . „Drei kleine Kätzchen !
Eins für mich, eins für dich, und noch eins für . . . für
jemand anders ."

„Mrr , mrr ! " schnurrt die Katze, während sie sich artig
streicheln läßt . „Mrr , mrr ! "

Des langen Zusehens aber wird man müde , und bald
ziehen die Kinder die Kleinen unter der Katzenmutter her¬
vor , und schließen sie zärtlich in die Arme . Dann legen
sie sie in ihre Hemdchen und trippeln durch die Wohnung .

„Mama , die Katze hat Junge !" verkünden sie freudig .
Die Mutter sitzt im Salon und hat einen fremden Herrn
zu Besuch. Als sie die Kinder barfuß und im hochge -
streiften Hemd gewahrt , ist sie ganz verwirrt und macht
große Augen .

„Wollt Ihr das Hemdchen wohl heruntertun , Ihr un¬
gezogenen Kinder ! Schert Euch fort , Ihr sollt eure Strafe
schon bekommen."

Der Herr lacht und die Kinder hören die Drohungen
der Mutter nicht. Den Fremden haben sie überhaupt
nicht gesehen. Sie setzen die Kätzchen auf den Teppich und
die Katzenmutter umkreist sie kläglich miauend . Einen
Augenblick später werden die Kinder in ihr Zimmer ge¬
bracht und angekleidet . Dann müssen sie beten und Tee
trinken . Sie haben es aber beide eilig , damit fertig zu
werden , mit diesen langweiligen Dingen , damit sie schnell
wieder in die Küche rennen können. Ihre gewöhnlichen
Spiele haben sie ganz vergessen. Die Geburt der Kätzchen
ist das Ereignis des Tages . Man könnte den Kindern
jede nur denkbare Nascherei oder selbst ein Goldstück an¬
bieten , so würden sie ein solches Geschäft doch ohne Zau¬
dern ausschlagen . Trotz der Proteste der Bonne und der
Köchin bleiben sie bis zum Frühstück in der Küche bei der
Kiste und spielen mit ihren neuen Freunden . Sie sind
ganz ernst, sinnend und voll Aufmerksamkeit. Sie denken
nicht nur an die Gegenwart , sondern auch an die Zukunft
ihrer Lieblinge . Nach reiflicher Ueberlegung wird endlich
beschlossen , daß ein Kätzchen im Hause bei der Mutter
bleibt , um sie zu trösten, während sie das andere im Som¬
mer mit aufs Land nehmen . Das dritte endlich kommt
in den Keller , wo ja so viele Mäuse sind .

„Warum gucken sie denn gar nicht?" meint Nina ver¬
wundert . „Sie sind ja blind wie der arme Bettler !

"

Diese Entdeckung beunruhigt auch Iwan . Er versucht,
einem der Kätzchen die Aua en zu öffnen , doch will , es ihm.
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Die Mußestunde

nicht gelingen . Und was sie noch mehr beunruhigt — die
Kätzchen weigern sich hartnäckig, das Fleisch und die Milch
auch nur au beichmecken, die sie ihnen anbieten . Uebrigens
frißt es auch die alte Katze weg . sobald man ihnen etwas
Vorhalt.

„Jetzt wollen wir Häuser für die Kätzchen bauen ! "

schlägt Iwan vor . „Sie sollen alle in einem eigenen
Häuschen wohnen und ihre Mama kommt dann zu ihnen
auf Besuch.

"
In drei Ecken der Küche stellen sie nun einen Hut -

karton Das ist die Wohnung der Katzen . Allein die
Trennung scheint der Alten nicht zu behagen , die noch
immer unruhig dreinblickt — sie macht jedem Karton ihren
Besuch und trägt die Kleinen an den früheren Platz zurück.

„Ja , die Katze ist ihre Mutter, " sagt Iwan plötzlich .
„ Wer aber ist denn ihr Vater ?"

„Ja , wer mag nur ihr Vater sein ?" wiederholt Nina .
„Sie können doch nicht ohne Vater bleiben ! "

Iwan und Nina denken lange nach . Wer mag denn
nur der Papa der Kätzchen sein ? Sie entscheiden sich
schlietzlich für ein grotzes braunes Pferd , das mit anderen
vergessenen Spielsachen in der dunklen Rumpelkammer
unter der Treppe liegt . Sie schleppen es herbei und stellen
es neben die Kiste.

„ Hörst du wohl, " ermahnten sie es , „bleibe hier und
patz auf , datz sie nicht ungezogen sind !

"
Abgesehen von den Katzen wollten jetzt die Kinder von

der ganzen Welt nichts mehr wisien . Sie sind außer sich
vor Freude . Doch ach. wie traurige Prüfungen stehen
ihnen bevor !

Vor dem Frühstück hat sich Iwan in daS väterliche Stu¬
dierzimmer gesetzt. Auf dem Schreibtisch liegen Akten und
Stempelvapier , und darüber spaziert ein Kätzchen. Iwan
beobachtet die Bewegungen des Tieres und kitzelt ihm die
Schnauze bald mit einem Bleistift , bald mit einem Streich¬
holz. Da Plötzlich kommt der Vater .

„WaS machst du hier? " ruft er mit grober Stimme .
„ Ein Kätzchen, Papa ! "

„Ein Kätzchen ! Da sieh nur . was es gemacht hat, du
Lümmel ! Das ganze Stempelpapier ist beschmutzt !"

Und er zieht den Knaben am Ohr .
Iwan ist ganz bestürzt, als er sieht, daß der Papa seine

Liebe zu dem Kätzchen nicht teilt und anstatt es zu bewun¬
dern , dem Diener zurust :

„Stephan , tue das Viehzeug fort !
"

Während des Essens folgt ein neuer Skandal . Man
beginnt gerade mit dem Braten , als plötzlich ein Miauen
vernehmbar wird , und — in Ninas Schürze entdeckt man
ein Kätzchen.

Der Vater wird böse .
„Nina , scher dich vom Tisch fort ! Und dl «, Stephan ,

wirf mir die Katzen sofort ins Wasier ."
Die Kinder sind ganz entsetzt . Die Kätzchen ersäufen

- . . der Mutter und dem Holzpferd die Kinder nehmen !
Iwan und Nina weinen und bitten , man möchte ihnen
die Kätzchen lassen. Der Vater willigt schließlich ein unter
der Bedingung , datz die Kinder nicht mehr in die Küche
kommen und die Katzen nicht mehr anrühren .

Nach Tisch irren sie durch die Zimmer — sie wissen
nicht , was sie tun sollen , und seufzen. Das Verbot , in die
Küche zu kommen , macht sie traurig . Sie haben das
Dessert verschmäht und sind eigensinnig zur Mutter .

Als Abends Onkel Peter kommt , ziehen sie ihn abseits :
„Lieber Onkel Peter, " bitten sie . „Papa will , daß die

Kätzchen ertränkt werden . Sage zrt Mama , daß wir sie
in unser Zimmer stellen dürfen . Sage es ihr , ja, lieber
Onkel ?"

„Ja , gut , Kinderchen ! " sagt der Onkel , um sie zu be¬
ruhigen .

Onkel Peter kommt nie allein , sondern bringt immer
Nero mit . eine große schwarze Dogge mit Schlappohren .
Ter Hund hat - einen ernsten Charakter, denn er ist still
und traurig . .Auf die Kinder achtet er nicht, und wenn
er an ihnen vorübergeht, - schlägt er sie mit dem Schwanz ,
wie man einen Teppich ausklopft . Sie mögen ibn daher
gar nicht leiden,. Diesmal aber tragen praktische Erwägun¬
gen den Sieg über ihre Gefühle davon.

„ Weißt du, Nina, " sagt Iwan mit leuchtenden Augen ,
„wir tun das Pferd weg ! Nero soll der Vater der Kätz¬
chen sein ! Das Pferd ist ja tot . Nero aber ist lebendig ! ^

Den ganzen Abend warten sie auf den Augenblick, wo
Vater anfängt . Karten zu spielen , und sie ohne Gefahr
Nero in die Küche holen fönnen . Endlich greift Papa
nach dem Spielkasten und Mama schenkt Tee ein, ohne auf
die Kinder zu achten .

Endlich ist der günstige Augenblick da.
„Komm . . ." flüstert Iwan seinem Schwesterchen zu.
Doch im gleichen Moment tritt Stephan lachend in

den Salon :
„ Gnädige Frau , Nero hat die Kätzchen., aufgefressen 1

*

Die Kinder erbleichen und starren Stephan entsetzt an,
„Ja , gnädige Frau , er ist über die Kiste geraten und

hat sie alle verschlungen."
Iwan und Nina meinen nun , datz alle Leute im Hause

sich entrüstet auf den Verbrecher stürzen würden . Doch
alle bleiben ruhig am Tisch sitzen und wundern sich nur
über den Appetit des Hundes . Die Eltern lachen sogar . . .

Nero krischt schwanzwedelnd unter den Tisch und leckt
sich schmunzelnd das Maul .

Nur die alte Katze ist sehr unruhig — sie läuft von
einem Zimmer ins andere, blickt die Menschen mißtrauisch
an und miaut traurig .

„Kinder , es ist zehn Uhr ! Ihr müßt ins Bett !
" befiehlt

die Mutter .
Iwan «md Nina kriechen unter die Decke , doch weinen

sie noch lange bei dem Gedanken an die arme unglückliche
Katze und das Verbrechen Neros , der nicht einmal seine
Strafe bekommt.

Willibald Alexis
Zum 50. Todestag am 16 . Dezember

Von Dr . Hans Rohden .
Wenn er auch nicht gerade zu den Großen der deutschen

Literatur gehört, aus unserm Schrifttum ist er nicht wegzu¬
denken und mit seinen historischen Romanen finden wir ihn in
jeder Bibliothek. Sie gehören sogar zu den Büchern , die man
gern ausleiht und empfiehlt , und mit seinen bekanntesten Wer .
ken dürfte er zu den Autoren gehören , die «m meisten gelesenl
werden . ,

Willibald Alexis, mit seinem richtigen Namen Wilhelm
Häring geheißen , entstammt einer französischen Flüchtlings -
familie aus der Bretagne , die aus ihrem Lande vertrieben , mrt
vielen andern in Deutschland eine bleibende Stätte fanden . Sie
verdeutschte denn auch ihren französischen Namen Hareng t«
Häring , der nicht gerade schön zu nennen ist, aber dem einfachen
Sinn der Familie ein schönes Zeugnis gibt . Wilhelm Harmz
wurde am 89. Juni 1798 in Breslau geboren , besuchte ,n Berlm
das Gvmnasium und machte 1818 als Freiwilliger den Krieg
gegen Frankreich mit . Seiner juristischen Laufbahn entsagte er,
um sich ausschließlich schriftstellerisch zu betätigen und begann
mit einem idyllischen Epos „Die Treibjagd "

. Mit einem drei¬
bändigen Roman „Waaladmor " erlaubt « er sich zum Austrag
einer Wette eine Mystifikation und gab daS Werk als eine
Schöpfung von Walter Scott aus . Scott wurde sein großes Vor¬
bild, und so kehr er auch nach Ausbildung seiner Persönlichkeit
strebte, er blieb doch immer in der Gefolgschaft diese« Großen
auf dem Gebiete des Romans . _ .

Nach vielen Versuchen fand Wilhelm Häring spater sein
eigenes Stoffgebiet im historischen Roman und zwar kehrte er
sich hier ganz der märkisch -preußischen Geschichte zu . ES war
damals noch nicht die Zeit der Straßenbahnen und so hatte auch
noch niemand das Bedürfnis seinen Roman von der einen Halte ,
stelle bis zur andern auszulesen . Wir waren noch nickt ergrft -

fen von dem Irrsinn „Zeit ist Geld" und so konnte der erste
historische Roman von Willibald Alexis sechs Bande umfassen
und doch einen großen Erfolg haben . Ueberdies war zu ferner
Zeit ein sechsbändiger Roman nicht etwa etwas ungewöhnliches.
Damals liebt " man noch, in alle Einzelheiten eingeweiht zu wer¬
den und keine Person im Roman durfte den geneigten Leser
über dks letzte Ende noch etwas zu raten aufgeben . Bloße Aus¬
schnitte des Lebens zu geben, einzelne Episoden herauszugreifen ,
hätte niemals bei der Leserwelt Anklang gefunden .

Mit dem Roman aus der Zeit Friedrichs des Großen
„ Cabanis " fand Willibald Alexis den für ihn geeigneten Boden§
den er für den ihm nachfolgenden weit größeren Fontano vor¬
bereitete . Im „Roland von Berlin " schildert er die letzten
Kämpfe des stolzen altmärkischen Bürgertums gegen die Hohen^
zollern . die als Landfremde die. überlieferte Macht des AdelS
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und der Bürger zu brechen suchten . Der Doppelroman „Die
Hosen deS Herrn von Bredow" hat die Zeit des Kurfürsten
Joachim I . und der Reformation zum Hintergrund . Mit diesen
Romanen gerade ist dieser märkische Dichter französischer Her¬
kunft noch heute bei der Leserwelt sehr beliebt, während andere
Werke dieses Autors fast vergessen sind . „Der falsche Waldemar "

behandelt die gewiß denkwürdigste Begebenheit der märkischen
Geschichte und « Ruhe ist die erste Bürgerspflicht ", daS gew .ß
treffendste Stichwort für jene Zeit , den Niedergang des preutzi-

Sen Staates vor der Schlacht bei Jena . Die Schilderung mär-
cher Landschaften , eine Fülle charakteristischer Gestalten , die

Eigentümlichkeiten des märkischen Landes und der märkischen
Bevölkerung, das machte die große Stärke seiner Romane aus .
Aus der Fülle seiner Werke geben wir einige bezeichnende Lese -
früchte.

„Wir leben , meine ich, von unfern Stimmungen . Sie sind
wandelbar , vergänglich, aber unser ist die Schuld , wenn wir sie
nicht genossen . Wir hqben geschwärmt, geglüht, unser Geist er¬
hob sich in die Wolken, wir waren selig. Ist das nichts ? Zähle
die begeisterten Momente , die seligen Augenblicke zusammen .
Gibt es keine Summe von schönen Gefühlen , von großen Ge¬
sinnungen , von berauschenden Gedanken , würdig gelebt zu
haben ? ,

Das Denken ist schon gut , aber nmncher Mann meint , daß
er denken täte , und ist 's doch nur , daß ihm im Kopf rummsurrt ,
was ein anderer vor ihm gedacht hat , und er hat ' s aufgesckmappt ,
er weiß nicht .wie , .und wenn 's in ihm losgeht , dann schwört er
Stein und Bein ,

'S war sein eigener Gedanke.
Die Welt ist bunt , wir müssen sie nehmen wie sie ist. Zwi¬

schen Riesen und Zwergen ist die Auswahl , und die Krummen
und Lahmen , die Tauben und Blinden gehören auch dazu . Der
Meister über eine große Arbeit zeigt sich darin , daß er jeden
hinstellt , wo er hingehört , und jeden zu nützen weiß nach seiner
Kraft und nach seiner Schwache .

Wir lächeln über den Ernst , aber wo ist die ^Grenze zwischen
Ernst und Spiel ? Der Student macht sich lustig über die
Ernsthaftigkeit dckr Schüler , der Mann in Amt und Würden be¬
lächelt den blutigen Hader der Studenten . Und läßt sich keine
reifere Zeit denken , für welche der Zwist der Könige zum Kin¬
derspiel wird ? ES kämpft sich überall um Etwas und das ist
oft im Grunde herzlich wenig . Das übrige tut die Einbildung
und die Exaltation .

Wo die Sonnenblume wuchert, verkommt das Veilchen .
Der Gärtner behandelt jede Pflanze nach ihrer Natur . Zwingt
man ihr Licht, Erde, Wärme auf , die ihr fremd sind, vergeht
sie oder schießt zu einer unnatürlichen Bastar^ art auf . Und eine
Pflarrze im Zimmer , die krank war . heilt man nur , wenn man
sie dem natürlichen Boden zurückgibt.

DaS ist ein schlechter Gärtner , der das Unkraut nur mit
den Füßen niedertritt , weil es ihm unbequem ist, sich zu bücken,
daß er es mit der Wurzel auöreitze.

Wenn man den Menschen die Krippe nicht zu hoch schnallt,
sind alle Menschen gut .

Nur Verlangen und Entbehrung weckt Me edleren Seelen -
kräfte . — —

Das sind nun alles ko einfache Worte , daß auch wir sie be- -
lächeln möchten , so einfach und selbstverständlich. Und doch
wäre es gut , sie würden mehr Allgemeingut sein, sie wären
jedem Menschen ins Herz gewachsen , daß er jederzeit seine Lehre
daraus zöge und ihnen nachlebte. Das ist nicht nur bei Willi¬
bald Alexis so, es trifft für alle Dichter zu. So wie sie mehr
gelesen sein wollen, so sollen wir uns auch danach unsere Le¬
bensrichtung gebsn. Dann erst wird jede Dichtung ihren großen
Zweck erfüllen und die Arbeit des Dichters nicht unfruchtbar ge¬
wesen sein.

Für unsere Frauen
Ganz still zuweilen . . .

Von Cäsar Flatschlen .
Ganz still zuweilen wie ein Traum
klingt tn dir auf ein fernes Lied . . .
du weißt nicht , wie es plötzlich kam,
du weiht nicht , was es von dir will . . .
und wie ein Traum , ganz leis und still
verklingt es wieder, wie es kam . . .
wie plötzlich mitten im Gewühl
der Straße , mitten oft im Winter
ein Hauch von Rosen dich umweht ,
wie oder dann und wann ein Bild
aus längstvergeflenen Kindertagen
mit fragenden Augen vor dir steht . . .
ganz still und leise wie ein Traum '

. . «
du weißt nicht, wie es plötzlich kam,
du weißt nicht , was es von dir will,
und wie ein Traum ganz leis und still
verblaßt es wieder, wie es kam.

I II. I ■■■ ! I I ■ ■ - I

Die Menschwerdung des Kindes
Zur Psychologie deS Kindes sind dicke gelehrte Bücher

geschrieben worden, die tiefe Einblicke in die Seele deS
Kindes gewähren . Die Resultate dieser psychologischen
Untersuchungen sind luder meist tot für die Millionen
von Müttern und Vätern , die sich praktisch mit der Er¬
ziehung ihrer Kinder beschäftigen. Unser Genosse Hein¬
rich Schulz hat ein trefflich , s Büchlein verfaßt , das
diese Mütter und Väter in das Werden der Kinderseele
spielend einführt .*) Man lese einmal sorgfältig das fol¬
gende dem Buch entnommene Kapitel :.

Jan wird Mensch — sozusagen!
Er war natürlich schon immer Mensch . Aber uur so ein

halbsertiger , wie alle Menschen, wenn sie zur Welt kommen.
Die gelehrten Forscher über diL Entstehung des Menschen- .

geschlechts sagen : Änstens , in undenkbar weit zurückliegenden
Zeiten , haben sich die Vorläufer des Menschen dadurch von der
Tierwelt erhoben und sich zum Menschsein entwickelt , daß sie
sich auf die Hinterbeine stellten und zu sprechen begannen .

Der aufrechte Gang auf zwei Beinen und der Gebrauch der
egliederten Sprache seien die zwei wichtigsten Kennzeichen,
Urch die sich der Mensch vom Tier unterscheide.

Insofern ist Jan zurzeit bemüht, sich vom Tierischen zum .
Menschlichen zu erheben.

Also Jan versucht, auf seinen eigenen Beinen zu stehen.
Der Versuch glückt noch nicht immer . Ost knickt er mitten im
schönsten Stehen ein . Außerdem mutz man ihn noch borsichtig
stützen .

Aber man spürt doch die wachsende Kraft und den Willen
zur Selbständigkeit .

Roch mehr als daS Stehen liebt Jan das Laufen .
Wenn er von den anderen Genüssen seines Daseins genug

hat , wenn er seine Spielsachen eines nach dem anderen die

fallgesetze hat erproben lassen , so braucht ihr Jan nur mit den
üßen auf den Boden zu stellen und zu sagen : „Will Jan

tippeltappel machen? "
Her , wie er dann lacht und die Beine wirft !
Du kannst kaum so schnell mitkommen, wie er vorwärts

strebt. Ems zwei, eins zwei , eins zwei ! i
Sobald wird er des lieblichen Spiels nicht müde.
Ehe passiert es dir schon , daß du nicht länger mit krum¬

mem Rücken neben ihm herlaufen und seine zappelnde Beweg¬
lichkeit stützen kannst.

Das ist der erwachende Stolz auf die eigene Kraft . 1
Jan spürt dann die erste Ahnung von dem beglückenden

Bewußtsein , auf eigenen Beinen zu stehen und zu gehen.
Und Mensch zu sein.
Aber auch am zweiten Zeichen der Menschwerdung läßt

Jan es nicht fehlen. Er lernt sprechen und denken .
Beileibe nicht mit Absicht und Willen und erst recht nicht

nach irgendeiner Methode. Er folgt seiner eigenen Methode,
die aber genau übereinstimmt mit der Methode anderer Men¬
schenkinder seines . Alters und mit der Methode, die seinerzeit
oas Menschengeschlecbt anwandte , als es allmählich die tierischen
Naturlauie zur gegliederten Sprache entwickelte und dabei das
Denken erlernte .

Zuerst war die Umgebung für Jan ein einziges großes ,
unklares Etwas . Unterscheiden konnten seine Sinne noch
nichts. Das lernten sie erst allmählich.

Jetzt ist er aber schon lange imstande, Einzelheiten zu un¬
terscheiden, und langsam beginnt er auch ihre Namen und ihre
Beziehungen zueinander kennen zu lernen .

Und nebenan muß Jan noch so vieles andere lernen : stehen
und gehen, laufen und springen , essen und trinken , mit Men¬
schen umgehen und sich gesittet betragen .

O , es ist eine schwere und große Leistung. Aber Jan spürt
nichts davon. Ihm ist das alles ein Leichtes, eine Freude , ein
Spiel . i

Gesegnet sei das Spiel , sein bester Freund und Helfer .

* ) „Der kleine Jan .
" Ein Jahr aus seinem Leben?

Mit Zeichnungen von Traugott Schalcher. Buchhandlung Vor<
lvarts , Berlin SW . 68. (Preis geb. 10 JC.) j

s

An einen Despoten
Teuflischer Heuchler! Du machst mit der Rechten das Zeichen

des Kreuzes , .
doch mit der Linken indes schlägst du die Völker ans Kreuz .

1
»

Mit den meisten unserer guten Bekannten würden wir
kein Wort mehr reden , wenn wir hörten, wie sie m unserer
Abwesenheit von uns reden. . Artur Schopenhauer ^ y
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